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In den Schatten der Stadt regiert das Gift. Doch im Ring
herrscht der Stahl.
 
 

 

Legend ist mehr als nur ein Alpha – er ist eine Naturgewalt aus
Arroganz und bösartiger Präzision. Als Königskobra-Wandler gewohnt,
dass die Welt vor seinen kaltblütigen Launen zurückweicht, begeht
er einen fatalen Fehler: Er demütigt den schwächsten der
Gesellschaft, um seine Macht zu demonstrieren. Doch Mark ist nicht
allein.
 
Luis ist ein Streetfighter, dessen Fäuste schneller sprechen als
seine Worte und dessen Herz einzig für den Schutz seines
beeinträchtigten Bruders schlägt. Als er sich dem Alpha in den Weg
stellt und das Unmögliche wagt – das Monster niederzustrecken –,
entfesselt er eine Besessenheit, die gefährlicher ist als jeder
Giftbiss.
 
Denn in dem Moment, als ihre Blicke aufeinandertreffen, erkennt
Legend die Wahrheit: Der Mann, der ihn vernichten will, ist sein
vorbestimmter Gefährte.
 
Zwischen blutigen Ringkämpfen, illegalen Machtspielen und einer
Eifersucht, die ganze Viertel in Schutt und Asche legen könnte,
beginnt ein brutaler Tanz um Dominanz. Legend will Luis nicht nur
besitzen; er will ihn brechen, ihn markieren und jeden töten, der
es wagt, ihn auch nur anzusehen. Doch Luis ist kein Spielzeug – er
ist ein Kämpfer, und er wird Legend lehren, dass wahre Stärke
nichts mit Rangordnung zu tun hat, sondern mit dem Mut, einem
Monster die Stirn zu bieten.
 
 

 


Dominant. Besessen. Gnadenlos. 
Wenn die Kobra ihr Ziel fixiert hat, gibt es kein Entkommen –
nur noch die totale Unterwerfung.
 
 



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Kapitel 1: Giftzähne im Staub
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
 



 Die Luft in der Industriebrache
von Sector 4 war geschwängert von einer Mischung aus verbranntem
Gummi, dem metallischen Beigeschmack von Rost und der
unverkennbaren, beinahe elektrischen Spannung, die immer dann
entstand, wenn das Raubtier seine Beute in die Enge trieb. Legend
stand in der Mitte des staubigen Platzes, umringt von einer
schweigenden Menge, die den Atem anhielt, während die untergehende
Sonne seine scharfkantigen Gesichtszüge in ein unheilvolles Orange
tauchte und seine Augen – jenes unnatürliche, vertikale Gelb einer
Königskobra – vor hämischer Freude glühen ließ. Zu seinen Füßen
kauerte Mark, dessen schmutzige Finger krampfhaft versucht hatten,
eine weggeworfene glänzende Münze aufzuheben, bevor Legends
schwerer Designerstiefel auf seiner Hand gelandet war und den
Jungen mit einem grausamen Lächeln im Staub fixierte.
 
„Schau es dir an“, zischte Legend, und seine Stimme besaß die
Qualität von scharfen Glassplittern, die über Seide gezogen wurden,
während er sich langsam hinunterbeugte, um den zitternden Mark am
Kragen seines verwaschenen T-Shirts hochzureißen, „ein kleiner,
defekter Geist in einem Körper, der zu dumm ist, um zu begreifen,
dass er im Territorium der Götter kriecht, ohne vorher um Erlaubnis
zu fragen.“
 
Mark stammelte etwas Unverständliches, Tränen zogen helle Spuren
durch den Schmutz auf seinen Wangen, doch Legend lachte nur, ein
kurzes, trockenes Geräusch, das keinerlei Wärme besaß, und
verstärkte den Druck seines Stiefels auf den Handrücken des Jungen,
bis das leise Knirschen von Knochen die Stille zerschnitt. Niemand
in der Menge wagte es, sich zu bewegen oder auch nur den Blick zu
heben, denn Legend war nicht bloß ein Alpha; er war das Gift, das
durch die Adern dieser Stadt floss, ein bösartiger Schatten, der
keine Gnade kannte und dessen Arroganz nur noch von seiner
unbestreitbaren, tödlichen Schönheit übertroffen wurde.
 
„Lass. Ihn. Los.“
 
Die Worte waren nicht laut, doch sie besaßen eine Resonanz, die
die feuchten Mauern der umliegenden Lagerhäuser zum Vibrieren zu
bringen schien und die Aufmerksamkeit der Kobra mit der Präzision
eines Lasers auf den Rand des Kreises lenkte. Dort stand Luis, die
Kapuze seines schwarzen Hoodies tief ins Gesicht gezogen, die
Bandagen an seinen Händen noch frisch von seinem letzten Kampf im
Untergrund, während seine gesamte Gestalt eine vibrierende
Intensität ausstrahlte, die wie ein heraufziehendes Gewitter
wirkte.
 
Legend hielt inne, eine Braue spöttisch hochgezogen, während er
den Neuankömmling musterte, ohne den Fuß von Marks Hand zu nehmen,
und ein schmales, gefährliches Lächeln entblößte seine perfekten
Zähne, als er die Herausforderung in der Stimme des Fremden
registrierte. „Und wer bist du, kleiner Straßenköter, dass du es
wagst, den natürlichen Lauf der Dinge zu unterbrechen, nur weil ein
bisschen Mitleid dein weiches Herz rührt?“, fragte Legend mit einer
herablassenden Eleganz, die Luis’ Blut augenblicklich zum Kochen
brachte.
 
„Ich bin derjenige, der dir heute zeigt, dass Schlangen zwar
kriechen können, aber gegen jemanden, der nichts zu verlieren hat,
verdammt schnell das Genick brechen“, erwiderte Luis, während er
sich die Kapuze vom Kopf streifte und seine dunklen, entschlossenen
Augen in die bernsteinfarbenen Schlitze des Alphas bohrte, wobei er
die wenigen Meter Distanz zwischen ihnen mit der lautlosen Grazie
eines Raubkatzen-Shifters überbrückte, obwohl er rein menschlich
war.
 
Bevor Legend auch nur mit der Wimper zucken oder seinen nächsten
herabwürdigenden Kommentar formulieren konnte, explodierte Luis in
einer Bewegung, die so flüssig und gewaltig war, dass die Zuschauer
nur ein Verschwimmen der Schatten wahrnahmen. Er wartete nicht auf
die Erlaubnis der sozialen Hierarchie oder die Drohgebärden eines
Alphas; er stieß Legend mit der Wucht einer Abrissbirne gegen die
Brust, riss seinen Bruder mit einer einzigen, schützenden Bewegung
aus der Gefahrenzone und landete einen rechten Haken, der Legends
Kopf zur Seite peitschte und das ungläubige Keuchen der Menge wie
ein Donnerschlag übertönte.
 
Legend taumelte zurück, seine Finger strichen über den
aufbrechenden Riss an seiner Unterlippe, und als er das Blut an
seinen Kuppen sah, veränderte sich die Atmosphäre schlagartig von
kalter Arroganz zu einer animalischen, mörderischen Raserei. Doch
bevor er zum Gegenangriff ansetzen konnte, passierte etwas, das
seine Welt aus den Angeln hob: Ein Geruch drang in seine feinen
Sinne, ein Duft nach schwerem Regen, Kiefernnadeln und einer
wilden, ungezähmten Reinheit, der seine Instinkte nicht in den
Kampfmodus, sondern in einen Zustand schockartiger,
besitzergreifender Erkenntnis versetzte.
 
Sein Blick verengte sich auf Luis, der schützend vor Mark stand,
die Fäuste erhoben und bereit, sein Leben teuer zu verkaufen, und
zum ersten Mal in seinem Dasein spürte Legend, wie die dunkle,
eiskalte Leere in seiner Brust von einer Hitze verdrängt wurde, die
so intensiv war, dass sie beinahe schmerzte. Das war kein einfacher
Streetfighter; das war das Gegenstück zu seiner dunklen Seele, das
Wesen, das das Schicksal für ihn reserviert hatte – und die
Tatsache, dass dieses Wesen ihn gerade mit brennendem Hass ansah,
entfachte in Legend eine Eifersucht auf die ganze Welt, die ihn
soeben noch umringt hatte.
 
„Du gehörst mir“, flüsterte Legend, so leise, dass nur Luis es
hören konnte, während das Blut von seinem Kinn tropfte und seine
Augen in einem unheimlichen Licht aufleuchteten, das keinen Zweifel
daran ließ, dass dieser Kampf gerade erst begonnen hatte und dass
Luis sich mit dem schlimmsten Feind angelegt hatte, den man sich
vorstellen konnte: Einem Alpha, der gerade sein Eigentum gefunden
hatte.
 
  



Luis spürte, wie sich die Härchen in seinem Nacken aufstellten,
nicht aus Angst – dafür war in seinem Leben als Streetfighter kein
Platz mehr –, sondern wegen der unnatürlichen, fast stofflichen
Intensität, mit der Legend ihn fixierte. Der Schlag hätte den Alpha
eigentlich zu Boden schicken müssen, doch Legend stand da, den Kopf
leicht schräg gelegt wie eine Kobra, die ihr Ziel nicht mehr nur
als lästige Fliege, sondern als die wertvollste Beute ihres Lebens
betrachtete.
 
„Du hast eine seltsame Art, dich vorzustellen, Gefährte“,
presste Legend hervor, und das Wort 
Gefährte klang in seinem Mund wie ein Besitztitel, den er
sich gerade mit blutiger Gewalt angeeignet hatte.
 
Luis verzog keine Miene, obwohl sein Herz gegen seine Rippen
hämmerte wie ein gefangener Vogel, während er Mark mit einer
sanften, aber bestimmten Geste hinter seinen Rücken drängte. „Ich
bin nicht dein Gefährte, du psychopathisches Stück Abschaum, ich
bin der Mann, der dir heute die Zähne aus dem Kiefer schlägt, wenn
du es wagst, meinen Bruder noch einmal mit deinen schmutzigen
Händen oder auch nur einem deiner bösartigen Gedanken anzurühren“,
entgegnete er, wobei seine Stimme tief und rau war, gesättigt von
einem Zorn, der jahrelang unter der Oberfläche geschwelt hatte.


Legend machte einen langsamen Schritt auf ihn zu, völlig
unbeeindruckt von der Drohung, während die umstehenden Schläger und
Schaulustigen instinktiv zurückwichen, um dem Alpha Platz zu
machen, dessen Aura sich nun wie ein schwerer, erstickender Nebel
ausbreitete. Seine Augen wanderten hungrig über Luis’ Gestalt,
fraßen sich an den Schweißperlen auf seiner Stirn fest und
verweilten auf den bebenden Muskeln seiner Oberarme, bis er nah
genug war, um den heißen Atem des Kämpfers auf seiner eigenen Haut
zu spüren.
 
„Glaubst du wirklich, dass mich dein kleiner, mutiger Ausbruch
abstößt?“, fragte Legend mit einem gefährlich leisen Timbre, das
Luis’ gesamtes Nervensystem in Alarmbereitschaft versetzte, während
er die Hand ausstreckte, als wollte er die Wange des Streetfighters
berühren, nur um sie im letzten Moment wieder sinken zu lassen, als
er sah, wie Luis’ Augen vor Mordlust aufblitzten. „Im Gegenteil,
Luis – und ja, ich kenne deinen Namen, ich kenne jeden Winkel
deiner unbedeutenden Existenz ab dieser Sekunde –, es erregt mich
fast so sehr, wie es mich in den Wahnsinn treibt, dass du deine
kostbare Kraft verschwendest, um diesen... Abfall zu beschützen,
anstatt vor mir auf die Knie zu gehen.“
 
Das Wort „Abfall“ ließ Luis’ letzte Sicherung durchbrennen, und
ohne eine weitere Sekunde der Selbstbeherrschung zu opfern, stürzte
er sich nach vorne, die Schulter tief gesetzt, um den Alpha zu
rammen und ihn von den Beinen zu holen. Doch Legend reagierte mit
einer übermenschlichen Geschwindigkeit, die seine Shifter-Natur
verriet; er wich zur Seite aus, packte Luis’ Handgelenk mit einem
Griff aus Stahl und riss ihn so nah an sich heran, dass ihre Körper
mit einem dumpfen Aufprall kollidierten.
 
Für einen Moment stand die Welt still, während Luis den harten,
muskulösen Körper des Alphas gegen seinen spürte und der Geruch von
Legend – eine berauschende Mischung aus Teurer Seide, kaltem Metall
und etwas dunklem, Animalischem – seine Sinne vernebelte. Legend
nutzte den Moment der Überraschung, beugte sich zu Luis’ Ohr und
biss so fest in das weiche Fleisch seines Ohrläppchens, dass ein
unterdrücktes Keuchen von Luis’ Lippen entwich.
 
„Jeder Schlag, den du heute gegen mich führst, wird mich nur
dazu bringen, dich fester anzuketten, wenn ich dich erst in meinem
Schlafzimmer habe“, wisperte Legend, während seine Hand an Luis’
Kehle hinunterglitt und dort verweilte, wo der Puls wie wahnsinnig
raste. „Und was deinen Bruder angeht... sei dankbar, dass er dein
Fleisch und Blut ist, sonst würde ich ihn dafür vernichten, dass er
auch nur eine Sekunde deiner Aufmerksamkeit gestohlen hat, die ab
heute ausschließlich mir gehört.“
 
Luis riss sich mit einer gewaltigen Anstrengung los, verpasste
dem Alpha einen heftigen Stoß gegen die Brust und trat einen
Schritt zurück, während er seinen Bruder Mark am Arm packte. Seine
Augen brannten vor Abscheu, doch in der Tiefe seines Seins regte
sich ein instinktives Erkennen, das er mit aller Macht zu
unterdrücken versuchte.
 
„Du kriegst mich nie, Legend“, spie er aus, während er Mark
langsam in Richtung der dunklen Seitengasse manövrierte, ohne den
Alpha auch nur für einen Bruchteil einer Sekunde aus den Augen zu
lassen. „Du bist nichts weiter als eine Schlange, die sich selbst
in den Schwanz beißt, und wenn du mir folgst, wird dieser Ring
heute Nacht dein Grab sein.“
 
Legend blieb stehen, die Finger an seiner blutenden Lippe, und
sah zu, wie Luis im Schatten verschwand, ein dunkles, besessenes
Leuchten in seinen Augen, das versprach, dass diese Jagd gerade
erst begonnen hatte. Er spürte bereits, wie die Eifersucht wie
flüssiges Blei durch seine Adern floss – eine Eifersucht auf jeden
Blick, den Luis Mark schenkte, auf jeden Zentimeter Haut, den die
billige Kleidung des Kämpfers berührte, und vor allem auf die
Freiheit, die Luis noch zu besitzen glaubte.
 
„Lauf nur, kleiner Kämpfer“, murmelte Legend in die einsetzende
Dunkelheit, während er seine Leibwächter mit einer herrischen Geste
zurückwies. „Es macht das Brechen deines Stolzes nur umso süßer,
wenn du denkst, dass du eine Chance hättest, mir zu entkommen.“


Luis hastete durch das Labyrinth der schmalen Gassen, wobei er
Mark fast schon hinter sich herziehen musste, da die kurzen Beine
seines Bruders kaum mit seinem vom Adrenalin befeuerten Tempo
mithalten konnten. Das Keuchen von Mark, dieses panische,
unrythmische Schnappen nach Luft, schnitt Luis tiefer ins Herz als
jeder Haken, den er jemals im Ring eingesteckt hatte, und erinnerte
ihn schmerzhaft daran, dass er gerade einen Krieg erklärt hatte,
den er sich eigentlich nicht leisten konnte. Er spürte immer noch
den brennenden Abdruck von Legends Fingern an seiner Kehle, eine
Phantom-Berührung, die wie ein Brandmal auf seiner Haut zu glühen
schien und die ihm das beunruhigende Gefühl gab, dass die
unsichtbaren Fäden der Kobra ihn bereits umschlungen hatten, egal
wie weit er rannte.
 
„Luis... weh... Hand weh“, wimmerte Mark schließlich und blieb
stehen, während er sich mit der gesunden Hand an einer rissigen
Backsteinmauer abstützte, sein Gesicht schmerzverzerrt und aschfahl
im fahlen Licht der flackernden Straßenlaternen.
 
Luis wirbelte herum, sein eigener Atem kam in kurzen, harten
Stößen, und er nahm Marks verletzte Hand behutsam in seine, wobei
er leise fluchte, als er die Schwellung sah, die bereits blau
unterlaufen war und das deutliche Profil von Legends Stiefelabdruck
trug. „Es tut mir leid, Mark, es tut mir so leid, ich hätte nicht
zulassen dürfen, dass du dich so weit vom Club entfernst, ich hätte
dich besser im Auge behalten müssen, anstatt mich auf das Training
zu konzentrieren“, murmelte er, während er versuchte, das Zittern
in seinen eigenen Händen zu unterdrücken, das weniger von
Erschöpfung als von der mörderischen Wut herrührte, die immer noch
in seinem Magen brodelte.
 
Doch während er seinen Bruder untersuchte, drang ein Geräusch zu
ihm durch – das langsame, rhythmische Klatschen von Leder auf
Asphalt, das viel zu ruhig war, um von jemandem zu stammen, der in
Eile war, und das Luis das Blut in den Adern gefrieren ließ. Er
drehte den Kopf zur Einmündung der Gasse und sah eine schwarze
Luxuslimousine, die wie ein lautloses Raubtier im Schritttempo an
der Ecke hielt, ihre getönten Scheiben wie die leblosen Augen eines
Monsters, das darauf wartete, dass seine Beute vor Erschöpfung
zusammenbrach.
 
Die Fahrertür öffnete sich nicht, doch die hintere Scheibe glitt
mit einem leisen, mechanischen Summen nach unten, und zum Vorschein
kam Legends Profil, das im Halbschatten des Wagens noch schärfer,
noch unversöhnlicher wirkte als zuvor auf dem Platz. Er hielt eine
Kristallkaraffe mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit in der
Hand, die er gemächlich schwenkte, während sein Blick Luis
fixierte, als wäre dieser nichts weiter als ein interessantes
Exponat in einer Vitrine, das er bald sein Eigen nennen würde.
 
„Du hast eine faszinierende Art, Loyalität zu zeigen, Luis, aber
du solltest wissen, dass dein Bruder in meiner Welt bereits als
Kollateralschaden gilt, wenn du weiterhin versuchst, mich wie einen
gewöhnlichen Kriminellen zu behandeln, den man einfach so in die
Flucht schlagen kann“, rief Legend mit einer Stimme, die über die
Distanz hinweg trug wie das sanfte Rasseln einer Warnung, bevor der
tödliche Biss erfolgte. Er nippte an seinem Glas, ohne den Blick
abzuwenden, und die extreme Eifersucht, die er vorhin gespürt
hatte, flammte erneut auf, als er sah, wie Luis Marks Hand hielt –
diese zärtliche, beschützende Geste war etwas, das Legend in seinem
Innersten zutiefst beleidigte, weil Luis diese Aufmerksamkeit und
Hingabe ausschließlich 
ihm schuldig war.
 
„Verschwinde, Legend!“, schrie Luis zurück, wobei seine Stimme
in der engen Gasse widerhallte und er seinen Körper erneut
schützend vor Mark schob, was Legends Kiefer vor unterdrückter Wut
anspannen ließ. „Du hast bekommen, was du wolltest, du hast ihn
verletzt, du hast dich als der große Alpha aufgespielt – lass uns
jetzt einfach in Frieden, oder ich schwöre dir, ich werde jeden
Cent, den ich im Ring verdiene, darauf verwenden, dich zu
jagen!“
 
Legend lachte, ein dunkles, kehliges Geräusch, das Luis einen
Schauer über den Rücken jagte, bevor er das Glas auf den luxuriösen
Ledersitz neben sich stellte und sich leicht nach vorne beugte,
sodass das Licht der Laterne seine goldenen Augen zum Leuchten
brachte. „In Frieden lassen? Mein lieber, törichter Kämpfer, du
hast noch immer nicht begriffen, dass es keinen Frieden mehr für
dich gibt, seit dein Blut nach mir gerufen hat und mein Gift in
deinen Gedanken zu wirken beginnt. Ich werde heute Nacht in deinen
Träumen sein, und morgen werde ich in deiner Realität sein, und ich
werde zusehen, wie du im Ring blutest, während ich mir vorstelle,
wie dieses Blut auf 
meiner Haut trocknet, wenn ich dich endlich unter mir
habe.“
 
Ohne eine weitere Antwort abzuwarten, glitt die Scheibe wieder
nach oben, und der Wagen setzte sich so lautlos in Bewegung, als
wäre er nie dagewesen, ließ jedoch eine Atmosphäre zurück, die so
dick vor Drohung und ungesunder Besessenheit war, dass Luis das
Gefühl hatte, kaum noch atmen zu können. Er wusste, dass Legend
nicht gelogen hatte; der Alpha hatte ihn markiert, nicht mit
Zähnen, sondern mit seinem Willen, und von nun an war jeder
Schritt, den Luis tat, nur noch ein Tanz auf dem Drahtseil, das
Legend höchstpersönlich gespannt hatte.
 
„Komm, Mark“, flüsterte Luis heiser und zog seinen Bruder tiefer
in die Dunkelheit, weg von den hellen Lichtern der Hauptstraße,
während er in Gedanken bereits die Bandagen enger wickelte. Er
musste kämpfen, härter als je zuvor, denn er kämpfte nun nicht mehr
nur um Geld oder Ehre – er kämpfte um seine Seele gegen einen Mann,
der keine Grenzen kannte, wenn es darum ging, das zu bekommen, was
er als sein rechtmäßiges Eigentum betrachtete.
 
  



Als sie die schwere, stählerne Tür zum „The Pit“ erreichten –
jenem heruntergekommenen Kellerclub, der Luis sowohl als
Trainingslager als auch als Zufluchtsort diente – spürte er, wie
die Anspannung in seinen Schultern nur mühsam nachließ. Der
beißende Geruch von altem Schweiß, Liniment und billigem
Desinfektionsmittel schlug ihm entgegen, ein Duft, der für ihn
normalerweise Heimat bedeutete, sich heute jedoch anfühlte wie die
stickige Luft eines Käfigs. Er führte Mark in das kleine, spärlich
beleuchtete Hinterzimmer, das als provisorische Krankenstation
fungierte, und zwang sich zu einem sanften Lächeln, das seine Augen
nicht erreichte.
 
„Bleib ganz ruhig, Großer, ich hol nur das Eis und die Schiene“,
sagte Luis mit einer Stimme, die er so fest wie möglich klingen
ließ, während sein Inneres immer noch von der Begegnung mit Legend
vibrierte. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, sah er dieses
unnatürliche Glühen in den Augen der Kobra, fühlte den
Phantomschmerz an seinem Ohr, wo die Zähne des Alphas seine Haut
geritzt hatten. Es war nicht nur Aggression gewesen; es war ein
Anspruch, eine dunkle Verheißung, die weit über einen einfachen
Straßenstreit hinausging.
 
Während er Marks Hand versorgte – Gott sei Dank waren die
Knochen nur geprellt und nicht zertrümmert, was fast an ein Wunder
grenzte, wenn man Legends Kraft bedachte –, wanderten Luis’
Gedanken zu der absurden Behauptung des Alphas. 
Gefährte. Das Wort allein fühlte sich in seinem Kopf wie
ein Fremdkörper an. In einer Welt, in der Alphas ihre Dominanz wie
eine Monstranz vor sich her trugen, war Luis stolz darauf gewesen,
niemals jemandes Eigentum zu sein. Er war ein Streetfighter; er
gehörte dem Asphalt, dem Rhythmus seiner eigenen Schläge und der
bedingungslosen Liebe zu seinem Bruder. Dass ausgerechnet ein
Monster wie Legend, ein Mann, der Grausamkeit wie ein
maßgeschneidertes Accessoire trug, dieses heilige Band der Natur
für sich beanspruchte, war ein schlechter Scherz des
Schicksals.
 
„Luis?“, unterbrach Marks leise Stimme den wirbelnden Sturm
seiner Gedanken. „Der Mann... der Mann mit den Schlangenaugen. Er
war böse, oder?“
 
Luis hielt inne, die elastische Binde fest in seinen Händen. Er
sah auf seinen Bruder hinunter, auf dessen unschuldiges Gesicht,
das in dieser brutalen Welt so deplatziert wirkte, und ein kalter
Schauer der Entschlossenheit lief ihm über den Rücken. Die extreme
Eifersucht, die Legend bereits jetzt an den Tag legte, war ein
Warnsignal, das Luis nicht ignorieren durfte. Wenn Legend ihn
wirklich als seinen Gefährten ansah, dann war jeder Mensch in Luis'
Umkreis in Gefahr – allen voran Mark.
 
„Er ist nur ein Mann, der denkt, ihm gehöre die Stadt, Mark“,
log Luis leise und strich seinem Bruder über das Haar. „Aber er hat
vergessen, dass man sich Respekt nicht erkaufen oder erzwingen
kann. Mach dir keine Sorgen. Ich werde nicht zulassen, dass er uns
noch einmal zu nahe kommt. Morgen ist der große Kampf gegen ‚The
Hammer‘, und wenn ich den gewinne, haben wir genug Geld, um für
eine Weile unterzutauchen.“
 
Doch während er die Worte aussprach, wusste er, dass er sich
selbst belog. Man tauchte nicht vor einer Königskobra ab, die
einmal die Witterung aufgenommen hatte. Legend hatte nicht gewirkt
wie jemand, der sich mit einem „Nein“ abfand. Er wirkte wie ein
Jäger, der den Schmerz des Widerstands als Vorspiel genoss.
 
Luis stand auf und löschte das Licht im Hinterzimmer, wobei er
einen letzten Blick auf seinen nun schlafenden Bruder warf. Er trat
hinaus in die Trainingshalle, wo die Schatten der Boxsäcke wie
hängende Leichen von der Decke baumelten. Er begann, seine Bandagen
neu zu wickeln, diesmal fester, bis seine Knöchel weiß
hervortraten. Er musste trainieren, bis seine Muskeln brannten und
sein Verstand verstummte, denn er wusste instinktiv, dass der Kampf
auf dem Platz nur das erste Abtasten war. Der wahre Krieg würde
nicht im Licht der Öffentlichkeit stattfinden, sondern in den
dunklen, verschwitzten Nächten, in denen das Gift der Kobra
langsam, aber stetig versuchte, sein Herz zu lähmen.
 
Die Stunden in der Trainingshalle von „The Pit“ vergingen in
einem verschwommenen Rhythmus aus Schmerz und Erschöpfung. Luis
malträtierte den schweren Sandsack, bis seine Lungen brannten und
der Schweiß ihm in die Augen biss, doch egal wie hart er zuschlug,
er konnte das Bild von Legend nicht aus seinem Kopf vertreiben. Es
war die Art, wie der Alpha ihn angesehen hatte – nicht nur mit
Gier, sondern mit einer absoluten, unumstößlichen Gewissheit. Für
einen Mann wie Legend war die Welt ein Buffet, und Luis war gerade
zur Hauptspeise deklariert worden.
 
Als er schließlich die Bandagen von seinen aufgescheuerten
Knöcheln wickelte, zitterten seine Finger. Er war körperlich am
Ende, doch sein Geist raste weiter. Er ging hinüber zu dem kleinen,
rissigen Spiegel in der Umkleidekabine und starrte sein Spiegelbild
an. In dem schwachen, gelblichen Licht wirkte er älter, die
Schatten unter seinen Augen tiefer. Er fuhr sich mit der Hand über
den Nacken, genau dorthin, wo er Legends brennenden Blick
vermutete, und plötzlich spürte er es wieder: dieses seltsame,
elektrische Ziehen in seinem Blut. Es war, als hätte der Alpha eine
unsichtbare Leine ausgeworfen, die sich nun langsam um Luis’ Herz
zusammenzog.
 
„Verdammt“, flüsterte er in die Stille des Kellers. Er durfte
nicht schwach werden. Nicht jetzt.
 
Er checkte noch einmal Mark, der unruhig auf der Pritsche im
Hinterzimmer schlief und leise im Traum murmelte. Luis deckte ihn
vorsichtig zu, wobei er darauf achtete, die verletzte Hand nicht zu
berühren. Die Wut auf Legend flammte in seinem Magen wieder auf,
heiß und zerstörerisch. Ein Mann, der Schwächere angriff, um Stärke
zu beweisen, verdiente nichts als Verachtung – und doch war da
diese dunkle, animalische Anziehungskraft gewesen, die Luis sich
nicht erklären konnte. Es war das Gefährten-Band, das Legend
erwähnt hatte, ein Mythos, an den Luis nie hatte glauben wollen. In
seiner Welt waren Gefährten ein Luxus für die Reichen und
Mächtigen, nicht für jemanden, der jeden Tag um sein Überleben
kämpfen musste.
 
Luis beschloss, die Nacht im Club zu verbringen. Seine eigene
Wohnung fühlte sich plötzlich nicht mehr sicher an. Wenn Legend
seinen Namen kannte, kannte er zweifellos auch seine Adresse. Hier,
im „The Pit“, umgeben von Beton und Eisen, fühlte er sich zumindest
ein wenig geschützt, auch wenn er wusste, dass keine Mauer der Welt
eine hungrige Königskobra aufhalten konnte.
 
Er legte sich auf eine alte Trainingsmatte neben Marks Lager und
starrte an die Decke, an der die Feuchtigkeit dunkle Flecken
gebildet hatte. Die Stille der Nacht wurde nur durch das
gelegentliche Tropfen eines undichten Rohres unterbrochen. Doch
gerade als er in einen unruhigen Schlaf abzugleiten drohte,
vibrierte sein Handy auf dem staubigen Boden.
 
Es war eine unbekannte Nummer. Luis zögerte, dann nahm er an,
ohne ein Wort zu sagen.
 
„Ich hoffe, dein Bruder schläft gut“, erklang Legends Stimme am
anderen Ende, so klar und nah, als stünde er direkt hinter ihm. Das
Geräusch war wie flüssiger Samt, unterlegt mit einer gefährlichen
Vibration. „Es wäre schade, wenn seine Träume ebenso gequält wären
wie deine, Luis.“
 
Luis setzte sich ruckartig auf, sein Herz hämmerte gegen seine
Rippen. „Wie hast du meine Nummer bekommen?“, presste er hervor,
während er den Blick panisch durch den dunklen Raum schweifen ließ,
halb erwartend, die leuchtenden Augen des Alphas in einer Ecke zu
sehen.
 
„Es gibt nichts, was ich nicht über dich herausfinden kann, wenn
ich es will“, erwiderte Legend leise, und man konnte das amüsierte
Lächeln in seiner Stimme förmlich hören. „Ich habe dir gesagt, dass
ich ab jetzt jeden deiner Atemzüge kontrolliere. Du denkst
vielleicht, dass dieser schäbige Keller dir Schutz bietet, aber für
mich ist er nur ein kleiner Käfig, in dem ich dich beobachte, bevor
ich dich heraushole.“
 
„Du bist krank, Legend. Du bist ein kranker, besessener
Bastard“, zischte Luis, die Knöchel weiß um das Handy geballt.
 
„Besessen? Oh ja, das bin ich“, gab Legend unumwunden zu, und
seine Stimme wurde plötzlich tiefer, rauer, geladen mit einer
Intensität, die Luis den Atem raubte. „Du hast mich geschlagen,
Luis. Du hast Blut von meiner Lippe fließen lassen. Niemand tut das
und kommt ungestraft davon. Aber dein Urteil wird nicht der Tod
sein. Dein Urteil ist es, mir zu gehören. Ich spüre deinen Puls
durch diese Leitung, ich spüre, wie dein kleiner, mutiger Körper
vor Zorn und... Verlangen bebt. Leugne es nicht. Das Band lügt
nie.“
 
„Fahr zur Hölle“, sagte Luis und legte auf.
 
Er warf das Handy in die Ecke und vergrub das Gesicht in den
Händen. Er zitterte am ganzen Körper. Es war nicht nur Zorn. Legend
hatte recht gehabt – ein Teil von ihm, ein tiefer, instinktiver
Teil, den er nicht kontrollieren konnte, hatte auf die Stimme des
Alphas reagiert. Es war eine biologische Falle, ein Verrat seines
eigenen Körpers.
 
Er legte sich wieder hin, doch an Schlaf war nicht mehr zu
denken. Die Nacht dehnte sich endlos aus, und in der Dunkelheit des
Kellers schien jede Schattenbewegung die Form einer riesigen
Schlange anzunehmen, die sich langsam um den Raum wand.
 
Als die ersten grauen Lichtstrahlen durch die hochgelegenen
Schachtfenster drangen, war Luis bereits wach. Er fühlte sich wie
gerädert, doch seine Entschlossenheit war härter denn je. Heute
Abend war der Kampf. Heute Abend würde er gewinnen, das Geld nehmen
und Mark hier wegbringen. Er würde nicht zulassen, dass Legend ihn
wie eine Trophäe behandelte.
 
Was er jedoch nicht wusste: Legend saß in diesem Moment in
seinem Penthouse, den Blick über die erwachende Stadt gerichtet,
und hielt ein Foto von Luis in der Hand, das einer seiner Männer
heimlich gemacht hatte. Seine Augen glühten vor einer
besitzergreifenden Wut, die alles bisherige in den Schatten
stellte. Er hatte gesehen, wie Luis seinen Bruder gehalten hatte,
wie viel Liebe in diesem Blick gelegen hatte – eine Liebe, die
Legend für sich allein beanspruchte.
 
„Genieß deine Freiheit heute Nacht im Ring, mein schöner
Kämpfer“, murmelte Legend und ließ seine Daumen über Luis’ Gesicht
auf dem Foto gleiten. „Denn wenn die Lichter ausgehen, wirst du
lernen, was es bedeutet, wenn eine Kobra ernst macht. Und ich werde
jeden vernichten, der denkt, er dürfe dich auch nur berühren.“
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 Der Gestank im „Colosseum“ –
einer illegalen Arena in den Eingeweiden eines stillgelegten
Kraftwerks – war eine beißende Komposition aus altem Blut,
Testosteron und dem billigen Whisky, den die Zuschauer sich in die
Kehle schütteten, während sie auf das nächste Opfer warteten. Luis
stand im schattenhaften Gang, der zum Ring führte, und ließ sich
von seinem Trainer die Bandagen ein letztes Mal festziehen, wobei
jeder Zug des Gewebes über seine aufgescheuerten Knöchel wie ein
kleiner Stromschlag wirkte, der ihn daran erinnerte, dass er heute
Abend über seine Grenzen hinausgehen musste. Sein Körper fühlte
sich schwer an, die schlaflose Nacht und das Echo von Legends
Stimme in seinem Kopf saßen ihm wie Blei in den Gliedern, doch
sobald er das dumpfe Dröhnen der johlenden Menge hörte, schaltete
sein Verstand in den Überlebensmodus um.
 
„Hör mir zu, Luis“, raunte sein Trainer, ein hagerer Mann namens
Kalle, dessen Gesicht von den Narben vergangener Jahrzehnte
gezeichnet war, „‚The Hammer‘ ist ein verdammter Fleischberg, er
wird versuchen, dich an die Seile zu drücken und dich einfach zu
zerquetschen, also bleib in Bewegung, nutz deine Schnelligkeit und
lass dich nicht auf ein Kräftemessen ein, das du nicht gewinnen
kannst.“
 
Luis nickte nur knapp, seine Augen starr auf den hell
erleuchteten Ring gerichtet, der wie eine einsame Insel im Meer der
Dunkelheit wirkte. Er dachte an Mark, den er bei einer
vertrauenswürdigen Nachbarin untergebracht hatte, und an das Geld,
das heute Abend zwischen ihnen und einer Flucht aus dieser Stadt
stand. Er musste gewinnen. Es gab keine andere Option.
 
Doch als er den Ring betrat und die stickige Hitze der
Scheinwerfer seine Haut traf, erstarrte er für den Bruchteil einer
Sekunde. Dort, in der exklusiven VIP-Loge, die über dem Ring
thronte und normalerweise den zwielichtigen Sponsoren vorbehalten
war, saß eine Gestalt, die dort so deplatziert wirkte wie ein
Diamant in einem Aschehaufen. Legend.
 
Der Alpha lehnte sich lässig zurück, ein Glas dunklen Weins in
der Hand, und sein schwarzer Seidenanzug schimmerte im künstlichen
Licht wie die Schuppen einer Schlange. Er trug keine Maske, keine
Tarnung; er saß einfach da und fixierte Luis mit einem Blick, der
so besitzergreifend und heiß war, dass Luis das Gefühl hatte, nackt
vor ihm zu stehen. Die extreme Eifersucht, die Legend bereits
gestern ausgestrahlt hatte, schien sich in der Enge der Arena zu
einer physischen Barriere verdichtet zu haben – er sah nicht zu wie
ein Fan, er sah zu wie ein Sammler, der darauf wartete, dass sein
wertvollstes Stück endlich geliefert wurde.
 
Der Gong ertönte, und „The Hammer“, ein Koloss von einem Mann
mit tätowiertem Schädel, stürmte auf Luis zu. Der erste Schlag war
plump, aber gewaltig, und Luis wich nur knapp aus, wobei der
Luftzug des Schlages seine Wange streifte. Er tänzelte zurück,
seine Sinne geschärft, doch seine Konzentration wurde immer wieder
von der Loge abgelenkt, wo Legend regungslos verharrte, die Augen
auf Luis’ nackten Oberkörper geheftet.
 
In der zweiten Runde eskalierte die Situation. „The Hammer“,
frustriert von Luis’ Flinkheit, schaffte es, ihn in die Ecke zu
drängen. Er packte Luis am Hals, drückte ihn gegen die elastischen
Seile und ließ eine Serie von kurzen, harten Haken in Luis’
Rippenbogen niedergehen. Luis keuchte auf, der Schmerz explodierte
in seinem Körper, doch was ihn am meisten erschütterte, war das
plötzliche, ohrenbetäubende Krachen von Glas, das aus der VIP-Loge
drang.
 
Legend war aufgesprungen. Sein Glas lag zerschmettert auf dem
Boden, und seine Gesichtszüge waren zu einer Maske aus purer,
mörderischer Raserei verzerrt. Die Vorstellung, dass ein anderer
Mann, ein minderwertiger Fleischklopp, seine Hände an Luis’ Haut
legte, dass er Luis’ Schmerz verursachte und seinen Körper so grob
berührte, löste in dem Alpha eine Welle von instinktiver Gewalt
aus, die kaum noch zu bändigen war. Seine Augen leuchteten in einem
unnatürlichen Gelb, und die Luft in der gesamten Arena schien
plötzlich kälter zu werden, gesättigt mit dem Raubtiergeruch einer
aufgebrachten Königskobra.
 
„Lass ihn los, du Made!“, grollte Legends Stimme, nicht laut,
aber mit einer solchen Autorität, dass selbst der Schiedsrichter
und „The Hammer“ für einen Moment irritiert innehielten.
 
Luis nutzte die Sekunde der Verwirrung. Mit einer flüssigen
Bewegung, die er jahrelang trainiert hatte, wand er sich aus dem
Griff, tauchte unter dem nächsten Schlag weg und landete einen
präzisen, harten Aufwärtshaken direkt am Kinn seines Gegners. „The
Hammer“ taumelte, seine Augen rollten nach hinten, und er sackte
wie ein gefällter Baum in den Staub des Rings.
 
Stille senkte sich über das Colosseum, bevor die Menge in
frenetischen Jubel ausbrach. Luis stand keuchend über seinem
besiegten Gegner, Blut rann aus einem Cut über seinem Auge, und
sein Schweiß glänzte auf seinen bebenden Muskeln. Er sah nach oben
zur Loge, erwartete vielleicht Anerkennung, doch was er sah, war
weitaus beängstigender.
 
Legend stand direkt am Geländer, seine Knöchel weiß um das
Metall geklammert, und er starrte nicht auf den besiegten Kämpfer,
sondern auf den Blutfleck an Luis’ Seite, wo „The Hammer“ ihn
getroffen hatte. Die Eifersucht des Alphas war in diesem Moment in
etwas Wahnsinniges umgeschlagen – er hasste den Gegner dafür, dass
er Luis berührt hatte, und er hasste Luis dafür, dass er sich
dieser Gefahr ausgesetzt hatte.
 
Ohne ein Wort verließ Legend die Loge. Luis wusste instinktiv,
dass der Abend noch lange nicht vorbei war. Als er sich die
Schweißperlen von der Stirn wischte und den Ring verließ, spürte
er, dass er zwar das Geld gewonnen, aber seine Freiheit endgültig
verspielt hatte.
 
In der Umkleidekabine kam es zur Konfrontation. Kalle war gerade
dabei, die Taschen zu packen, als die Tür mit einer solchen Wucht
aufgetreten wurde, dass sie aus den Angeln sprang. Legend trat
herein, gefolgt von zwei massiven Leibwächtern, die den
verängstigten Trainer wortlos aus dem Raum schoben und die Tür –
oder das, was davon übrig war – hinter sich schlossen.
 
„Raus mit euch“, befahl Legend seinen Männern, ohne den Blick
von Luis abzuwenden, der nur mit einer kurzen Kampfshort bekleidet
auf der Holzbank saß.
 
„Du hast hier nichts zu suchen, Legend“, stieß Luis hervor,
während er versuchte, seine zitternden Hände zu verbergen. „Ich
habe gewonnen. Geh weg.“
 
Legend bewegte sich mit der lautlosen Eleganz eines Raubtieres
auf ihn zu, bis er direkt vor Luis stand. Er beugte sich hinunter,
packte Luis’ Kinn mit einem Griff, der keinen Widerspruch duldete,
und zwang ihn, nach oben zu sehen. Der Geruch nach Blut, Schweiß
und dem teuren Parfum des Alphas vermischte sich zu einem
berauschenden Cocktail, der Luis’ Sinne vernebelte.
 
„Du hast zugelassen, dass er dich berührt“, flüsterte Legend,
und seine Stimme vibrierte vor unterdrückter Wut und einer dunklen,
gefährlichen Leidenschaft. „Ich habe gesehen, wie seine dreckigen
Finger an deiner Kehle waren, Luis. Ich habe gesehen, wie er deine
Haut verletzt hat. Weißt du, was das in mir auslöst?“
 
„Es war ein Kampf, verdammt!“, konterte Luis, doch seine Stimme
klang brüchig.
 
„Es war eine Schändung dessen, was mir gehört“, knurrte Legend.
Er ließ das Kinn los, nur um seine Hand flach auf Luis’ nackte
Brust zu legen, genau über sein rasendes Herz. „Ich werde jeden
einzelnen Zentimeter deines Körpers reinigen müssen, Luis. Ich
werde dafür sorgen, dass du vergisst, dass jemals ein anderer Mann
es gewagt hat, dich anzusehen, geschweige denn zu berühren. Du
denkst, dieser Sieg macht dich frei? Er hat dich nur tiefer in mein
Nest geführt.“
 
Und bevor Luis antworten konnte, senkte Legend den Kopf und
presste seine Lippen in einem besitzergreifenden, brutalen Kuss auf
die von Luis, ein Kuss, der nach Blut, Dominanz und der
unvermeidlichen Ankunft des Schicksals schmeckte.
 
  



Der Kuss war kein Akt der Zärtlichkeit; er war eine Invasion.
Legend schmeckte nach teurem Whiskey und der metallischen Kälte von
Macht, während seine Zunge mit einer fordernden Aggressivität in
Luis’ Mund eindrang, die keinen Raum für Atem oder Widerspruch
ließ. Luis versuchte, den Alpha von sich zu stoßen, seine Hände
ballten sich gegen die unnachgiebige Brust aus Seide und Stahl,
doch der Griff des Alphas an seinem Nacken verstärkte sich nur, bis
Luis den Kopf schmerzhaft in den Nacken legen musste. Ein tiefes,
kehliges Knurren entriss sich Legends Kehle, ein Laut, der so
animalisch und besitzergreifend war, dass er Luis’ gesamtes System
in Schockstarre versetzte.
 
Als Legend sich schließlich löste, blieb nur ein dünner Faden
Speichel zwischen ihnen zurück, und Luis keuchte nach Luft, seine
Lippen geschwollen und rot von der rohen Gewalt des Kontakts. Die
gelben Augen des Alphas brannten nun mit einer Intensität, die weit
über das hinausging, was Luis bisher für möglich gehalten hatte –
es war die reine, destillierte Eifersucht eines Wesens, das nicht
teilte.
 
„Du zitterst“, stellte Legend fest, und seine Stimme war nun
wieder gefährlich leise, fast sanft, während seine Daumen über
Luis’ japsende Kehle strichen, genau dort, wo die bläulichen
Flecken von „The Hammers“ Würgegriff zu sehen waren. „Ist es Angst,
mein schöner Kämpfer, oder beginnt dein Körper endlich zu
begreifen, dass er nach Hause gekommen ist? Jede Pore deiner Haut
schreit nach mir, egal wie sehr dein kleiner, trotziger Verstand
versucht, das Gegenteil zu behaupten.“
 
„Ich gehöre dir nicht“, presste Luis hervor, obwohl seine Beine
sich wie Wackelpudding anfühlten und die Hitze, die von Legend
ausging, ihn fast ohnmächtig werden ließ. „Du kannst mich nicht
einfach kaufen oder... oder mich durch einen Kuss zu deinem Sklaven
machen.“
 
Legend lachte, ein dunkles, trockenes Geräusch, das in der
gefliesten Umkleidekabine widerhallte. Er trat einen Schritt
zurück, doch der Druck seiner Aura blieb so schwer auf Luis lasten,
dass der Raum sich winzig anfühlte. „Ich muss dich nicht kaufen,
Luis. Ich besitze bereits alles, was du liebst. Ich besitze die
Luft, die du atmest, und die Arena, in der du gerade geblutet hast.
Und was deinen Bruder angeht...“ Legend machte eine kleine,
beiläufige Geste mit der Hand, „glaubst du wirklich, er ist bei
deiner Nachbarin sicher? Meine Männer stehen vor ihrer Tür. Nicht
um ihm wehzutun – noch nicht –, sondern um mich daran zu erinnern,
wie einfach es wäre, dir alles zu nehmen, was dir wichtiger ist als
ich.“
 
Luis’ Herz setzte einen Schlag aus. Die Wut, die ihn vorhin noch
angetrieben hatte, verwandelte sich in eisiges Entsetzen. „Rühr ihn
nicht an. Wenn du ihm ein Haar krümmst, Legend, dann schwöre ich
dir, ich werde dich im Schlaf erwürgen.“
 
„Dann komm mit mir“, befahl Legend, und der spielerische Tonfall
war schlagartig verschwunden, ersetzt durch die unerbittliche Härte
eines Königs. „Komm freiwillig in mein Haus, lass dich von mir
versorgen, und dein Bruder wird ein Leben in Luxus führen, von dem
er nicht einmal zu träumen wagt. Weigere dich, und ich werde dafür
sorgen, dass jeder Ort, an den du ihn bringst, zu einer Hölle wird,
bis du auf Knien zu mir gekrochen kommst.“
 
Legend streckte die Hand aus, die Handfläche nach oben, eine
Einladung, die gleichzeitig ein Todesurteil für Luis’ Freiheit war.
Er sah auf die starken, gepflegten Finger des Alphas und dann
zurück in diese raubtierhaften Augen, in denen kein Funken Gnade,
sondern nur eine alles verzehrende Obsession zu lesen war. Legend
wollte ihn nicht nur als Gefährten; er wollte ihn als den
Mittelpunkt seines dunklen Universums, ein Objekt, das er bewachen,
beschützen und bis zur Besinnungslosigkeit lieben konnte, auf seine
ganz eigene, grausame Weise.
 
Luis sah keinen Ausweg. Die extreme Eifersucht, die Legend schon
jetzt gegenüber einem simplen Kampfgegner gezeigt hatte, würde Mark
zerstören, wenn Luis sich weiterhin widersetzte. Er atmete zittrig
ein, legte seine bandagierte, blutverschmierte Hand in die kühle,
reine Handfläche des Alphas und spürte sofort, wie sich Legends
Finger wie ein Schraubstock um die seinen schlossen.
 
„Eine kluge Wahl“, raunte Legend, zog Luis grob auf die Beine
und riss ihn so eng an sich, dass ihre Hüften hart
aufeinandertrafen. Er beugte sich vor, seine Lippen direkt an Luis’
Ohr, und Luis spürte das triumphierende Beben im Körper des Alphas.
„Und jetzt gehen wir nach Hause. Ich kann es kaum erwarten, den
Geruch dieses Abschaums von dir abzuwaschen und dich mit meinem
eigenen zu markieren, bis jeder in dieser Stadt weiß, dass du die
Beute der Kobra bist.“
 
Draußen wartete die Limousine, ein schwarzes Loch in der Nacht,
bereit, sie zu verschlingen. Während sie durch die dunklen Straßen
zum Penthouse rasten, hielt Legend Luis’ Hand so fest, dass es fast
schmerzte, sein Blick ständig auf Luis gerichtet, als würde dieser
sich in Luft auflösen, wenn er ihn auch nur eine Sekunde lang aus
den Augen ließe. Es war der Beginn einer Gefangenschaft, die in
Gold und Seide gehüllt war, und Luis wusste, dass der wahre Kampf –
der Kampf um seine eigene Identität gegen die überwältigende Macht
des Bandes – gerade erst begonnen hatte.
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 Die Fahrt zum Penthouse verlief
in einer unheilvollen Stille, die nur durch das leise Schnurren des
Motors und das ferne Rauschen der Stadt unterbrochen wurde, während
Legend keine Sekunde davon abließ, Luis mit einer Intensität zu
fixieren, die an physische Berührung grenzte. In der Enge des
Wagens wirkte der Alpha noch massiver, seine Aura dehnte sich aus
und besetzte jeden Kubikzentimeter Sauerstoff, bis Luis das Gefühl
hatte, nur noch Legends Duft einzuatmen – eine berauschende
Mischung aus Sandelholz, teurem Leder und dieser einen,
animalischen Note, die sein Blut in Wallung brachte. Als der Wagen
schließlich in die private Tiefgarage des gläsernen Turms rollte,
spürte Luis, wie sich die Falle endgültig schloss; die Welt der
Streetfighter, der Schmutz der Arena und die Sorge um die nächste
Miete schienen Lichtjahre entfernt zu sein, ersetzt durch eine
sterile, luxuriöse Kälte.
 
Legend führte ihn nicht einfach in die Wohnung – er dirigierte
ihn, eine Hand fest in Luis’ Genick verankert, als müsste er
sicherstellen, dass sein widerspenstiger Gefährte nicht im letzten
Moment in den Fahrstuhlschacht sprang. Das Penthouse war ein
Monument der Arroganz: Marmorböden, die das Mondlicht
reflektierten, deckenhohe Fensterfronten, die über die schlafende
Stadt herrschten, und eine Einrichtung, die so scharfkantig und
kompromisslos war wie Legend selbst.
 
„Zieh dich aus“, befahl Legend, kaum dass die Tür hinter ihnen
mit einem schweren, elektronischen Klicken ins Schloss gefallen
war, während er seinen eigenen Sakko achtlos auf eine Designercouch
warf und die obersten Knöpfe seines Hemdes löste.
 
Luis wirbelte herum, die Wut in seinen Augen flammte trotz der
Erschöpfung wieder auf, und er verschränkte die Arme vor seiner
nackten, schweißgebadeten Brust. „Ich bin nicht hier, um deine
Stripper-Fantasien zu erfüllen, Legend. Du hast gesagt, du
versorgst meine Wunden und lässt Mark in Ruhe – also fang mit dem
medizinischen Teil an und lass den Rest stecken.“
 
Legend machte einen langsamen Schritt auf ihn zu, und seine
Augen verengten sich zu gefährlichen Schlitzen, in denen das Gelb
der Kobra unheilvoll pulsierte. „Du verstehst es immer noch nicht,
oder? Du riechst nach ihm. Du riechst nach dem Schweiß dieses
fetten Bastards, der es gewagt hat, seine Hände an dich zu legen,
und dieses Blut an deiner Augenbraue... es beleidigt mich.“ Mit
einer plötzlichen, fließenden Bewegung packte er Luis’ Handgelenke
und drückte sie über dessen Kopf gegen die kalte Marmorwand, wobei
er seinen Körper so hart gegen den des Kämpfers presste, dass Luis
die Hitze und die unverkennbare Härte des Alphas durch den dünnen
Stoff seiner Kampfshorts spürte. „Ich werde keine Sekunde länger
dulden, dass der Geruch eines anderen Mannes auf meiner Haut klebt.
Wir gehen jetzt in das Badezimmer, und ich werde dich eigenhändig
von diesem Schmutz reinigen, bevor ich dir zeige, wem jede deiner
Fasern wirklich gehört.“
 
Der Widerstand in Luis schmolz unter der schieren Gewalt von
Legends Willen und der unkontrollierbaren Reaktion seines eigenen
Körpers auf die Nähe des Alphas dahin. Legend zerrte ihn förmlich
in das weitläufige Badezimmer, das eher einem privaten Spa glich,
und drehte das Wasser in der riesigen Regendusche auf, bis der Raum
von heißem Dampf erfüllt war. Ohne Umstände riss er Luis die Shorts
vom Leib, seine Bewegungen grob und von einer besessenen Eifersucht
getrieben, die keine Sanftheit zuließ.
 
Unter dem prasselnden Wasser begann Legend, Luis einzuseifen,
doch es war keine Pflege, es war eine rücksichtslose Inbesitznahme.
Seine großen Hände glitten über Luis’ Schultern, verweilten mit
fast schmerzhaftem Druck auf den blauen Flecken an seinen Rippen
und strichen immer wieder über die Kehle, als wollte er die
Abdrücke von „The Hammer“ physisch wegradieren. Luis stand zitternd
unter dem Strahl, den Kopf gegen die kühlen Fliesen gelehnt,
während seine Sinne in einem Strudel aus Schmerz und Lust
versanken; jeder Atemzug Legends an seinem Ohr fühlte sich an wie
ein Versprechen auf vollkommene Unterwerfung.
 
„Sag es“, knurrte Legend, während er Luis herumwirbelte und ihn
gegen die Duschwand drückte, seine Hände nun fest auf Luis’ Hüften
gepresst, während das Wasser über ihre ineinander verschlungenen
Körper rann. „Sag mir, dass du spürst, wie mein Gift dich lähmt,
wie du nichts sehnlicher willst, als dass ich dich markiere, bis du
den Namen deines eigenen Bruders vergisst.“
 
„Niemals...“, keuchte Luis, doch seine Stimme verriet ihn, als
Legend seine Lippen auf die empfindliche Stelle zwischen Hals und
Schulter presste und seine Zähne in das Fleisch grub, gerade fest
genug, um Schmerz zu verursachen, der in süße Ekstase umschlug.


Die extreme Eifersucht des Alphas entlud sich nun in einer
expliziten, rohen Leidenschaft. Legend packte Luis’ Beine und hob
ihn hoch, sodass Luis sich instinktiv um die schmale Taille des
Alphas schlingen musste, während ihre nackte Haut aufeinander
klatschte. Legend drang mit einer Heftigkeit in ihn ein, die Luis
den Kopf nach hinten werfen und einen heiseren Schrei ausstoßen
ließ, der im prasselnden Wasser unterging. Es war kein sanfter Akt
der Vereinigung, sondern ein Eroberungszug; jeder Stoß von Legend
war eine lautlose Erklärung, ein rücksichtsloses „Mein“, das in
Luis’ Mark und Bein erschütterte.
 
Legend beobachtete Luis’ Gesicht mit raubtierhafter
Aufmerksamkeit, jedes Zucken seiner Lider, jedes Keuchen seiner
Lippen aufnehmend, als wäre er süchtig nach der Bestätigung seiner
Dominanz. Er steigerte das Tempo, seine Bewegungen wurden fast
schon animalisch, während seine Finger sich so tief in Luis’ Gesäß
krallten, dass sicher Flecken zurückbleiben würden – Markierungen,
die Legend morgen mit Stolz betrachten würde, weil sie zeigten,
dass er Luis beansprucht hatte.
 
Als der Höhepunkt sie beide wie eine gewaltige Welle überrollte,
vergrub Legend sein Gesicht an Luis’ Hals und stieß ein tiefes,
triumphierendes Grollen aus, das durch ihre verbundenen Körper
vibrierte. In diesem Moment der totalen Hingabe gab es keinen
Streetfighter und keinen Alpha-König mehr – es gab nur noch
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                    
                

                
            

            
        

    






